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tür Publizität anläfßlich des Tschernobyl-Unfalls 1m Aprıl scheidende Rolle gespielt hat, miı1t dem System vereinbar
1986 eiıntrat doch türchtet „ideologische Dıver- 1St. Vielleicht gelıngt ihm eın sowjJetischer Weg ın die
S1ON , dıe „dıe sowjJetischen Menschen etzten Endes g - Moderne, eın Weg, den Andre) Sacharow ohl [Cad-

gCNH den Sozijalısmus aufbringen wiıll“ (Pravda, 86) lıstıschsten umrıssen hat „Kapıtalısmus und Soz1ialısmus
sınd beıde eıner langfristigen Entwicklung tähig, ın
deren Verlauft S1C die posıtıven Elemente gegenseılt1g EeNtTL-Keın leichter un eın ungefährlicher lehnen un sıch ın einer Reihe wichtiger Punkte näher-

Weg kommen werden“ (Interview miıt dem Spiegel, I OS
86)nn Gorbatschow Erfolg haben wiıll, wiırd jedenfalls

Jahre dazu brauchen. eın Weg 1sSt keın eichter und auch Bıslang alle Konvergenz- T’heorıen für sowjJetische
keın ungefährlicher. Bereıts iın seiınem etzten Sommerur- Ideologen tabu. Hıstorisch 1sSt ber erwıesen, da{fß erfolg-
aub wurde eın Anschlag auf ihn NLIEe  men reiche Soz1ialtechnıiken immer wieder kopiert wurden.
Chruschtschows Sturz bleıibt eın warnendes Beıspıel. Gorbatschow scheıint bereıt, mıiıt grundlegenden Dogmen
Dennoch betonte kürzlıch 1ın Talınn: „Ich ylaube tief einer Ideologie brechen, einer Ideologıie, die heute

das, W as WIr begonnen haben (zıt nach International nıcht mehr inspirıert, sondern 11UFr noch ihr Veto
Herald Trıbune, DA D 8/) Der tschechische Re- Alternatıven verkündet un: damıt die rällıge ordnungs-
ormkommunist Z deneck Mlynar hat offenbar recht: seın polıtısche Diskussion blockiert. Vor dem XXVIE Parte1-
alter Studiengefährte se1 auch Idealıst166  Interview  für Publizität anläßlich des Tschernobyl-Unfalls im April  scheidende Rolle gespielt hat, mit dem System vereinbar  1986 eintrat —, doch er fürchtet „ideologische Diver-  ist. Vielleicht gelingt ihm ein sowjetischer Weg in die  sion“, die „die sowjetischen Menschen letzten Endes ge-  Moderne, ein Weg, den Andrej D. Sacharow wohl am rea-  gen den Sozialismus aufbringen will“ (Pravda, 1. 3. 86).  listischsten umrissen hat: „Kapitalismus und Sozialismus  sind beide zu einer langfristigen Entwicklung fähig, in  deren Verlauf sie die positiven Elemente gegenseitig ent-  Kein leichter und kein ungefährlicher  lehnen und sich in einer Reihe wichtiger Punkte näher-  Weg  kommen werden“ (Interview mit dem Spiegel, 1, 1987,  S. 86).  Wenn Gorbatschow Erfolg haben will, wird er jedenfalls  Jahre dazu brauchen. Sein Weg ist kein leichter und auch  Bislang waren alle Konvergenz-Theorien für sowjetische  kein ungefährlicher. Bereits in seinem letzten Sommerur-  Ideologen tabu. Historisch ist aber erwiesen, daß erfolg-  laub wurde ein Anschlag auf ihn unternommen.  reiche Sozialtechniken immer wieder kopiert wurden.  Chruschtschows Sturz bleibt ein warnendes Beispiel.  Gorbatschow scheint bereit, mit grundlegenden Dogmen  Dennoch betonte er kürzlich in Talinn: „Ich glaube tief  einer Ideologie zu brechen, einer Ideologie, die heute  an das, was wir begonnen haben (zit. nach International  nicht mehr inspiriert, sondern nur noch ihr Veto gegen  Herald Tribune, 21./22.2. 87). Der tschechische Re-  Alternativen verkündet — und damit die fällige ordnungs-  formkommunist Zdenek Mlynär hat offenbar recht: sein  politische Diskussion blockiert. Vor dem XXVII. Partei-  alter Studiengefährte sei auch Idealist ... Ob er Erfolg,  tag sprach Gorbatschow von der Herausbildung einer  zumindest einen respektablen Teilerfolg haben wird,  „zusammengehörigen, in vielem ganzheitlichen Welt“ —  kann man heute noch nicht sagen. Es gibt Spielraum für  als dem Leitmotiv des „neuen politischen Denkens“. Die  erhebliche Teilreformen in der Wirtschaft, sofern sie po-  Absage an den Stalinismus müßte in der 'T’at auf die  litisch durchsetzbar sind. Nach der heutigen glasnost’  Reintegration der Sowjetunion in die Außenwelt, auf den  scheint eine bloße Restauration — in deren Namen sich  Schritt aus Autarkie und Selbstisolierung und damit auf  das Breschnew-Regime behauptete — kaum noch mög-  die Anpassung an die modernen Staaten hinauslaufen.  lich, zumal es einen Generationswechsel in der gesamten  Sollte dieser Versuch scheitern — die heutige Führungs-  „Elite“ gegeben hat. Doch schrittweise Reformen lassen  den Gegnern Zeit, sich zu sammeln; gerade die nächsten  mannschaft besteht wohl aus den besten, motiviertesten  und kompetentesten Männern, die das Regime hervorzu-  Jahre dürften deshalb kritisch werden.  bringen imstande ist —, dann könnte das in der Tat der  Wirtschaftlich setzt Gorbatschow auf den Maschinenbau  Anfang vom unaufhaltsamen Niedergang der Weltmacht  (Voraussetzung der Neuausrüstung des bedenklich über-  Sowjetunion und der von ihr repräsentierten Ideologie  alterten Maschinenparks der Industrie) und die Compu-  sein (vor dem Sacharow schon 1968 warnte!), ein Nie-  terisierung, wobei offen ist, wie weit die moderne  dergang mit heute noch gar nicht voll absehbaren Fol-  Informatik, bei der im Westen Privatinitiative die ent-  Astrid von Borcke  gen  „An die wirklichen Probleme der Gesellschaft  kommt man mit Medienpädagogik nicht heran“  Ein Gespräch mit dem Sozialwissenschaftler Heinz Hengst  Wenn auch weithin unstrittig ist, daß die elektronischen  HK: Herr Professor Hengst, bei der Diskussion über die  Medien heute eine wichtige Rolle im Aktivitätenspektrum  älteren wie auch die neuartigen elektronischen Massen-  von Kindern und Jugendlichen spielen und daß sie einen be-  medien wird immer wieder ihre große Bedeutung z.B.  deutsamen Faktor unter den auf Kinder und Jugendlichen  für die Sozialisation von Kindern und Jugendlichen her-  einwirkenden Sozialisationsinstanzen darstellen, bei den  vorgehoben. Müßte diese Bedeutung nicht in dem Maße  Folgerungen, die daraus gezogen werden, gehen die Meinun-  abnehmen, in dem diese Medien den Reiz des Neuarti-  gen auseinander. Manche kulturpessimistische Stereotypen  gen verlieren?  bei der Beurteilung der Medienwirkungen haben sich festge-  setzt. Über Fragen im Schnittpunkt der Forschungsbereiche  Hengst: Daß die Medien heute einen ungeheuer bedeut-  Sozialisation und Medienkommunikation haben wir uns  samen Sozialisationsfaktor darstellen, ist weithin unum-  mit dem Sozialwissenschaftler Professor Heinz Hengst von  stritten. Es fragt sich nur, inwieweit man von einer  der Hochschule Bremen, Fachbereich Sozialwesen, unterhal-  ausgesprochenen „Medienkindheit“ sprechen kann, in  ten. Die Fragen stellte Klaus Nientiedt.  welchem Verhältnis die Einflüsse, die von den Massen-Ob Erfolg, Lag sprach Gorbatschow VO der Herausbildung einer
zumındest einen respektablen Teılerfolg haben wiırd, „zusammengehörigen, In vielem gyanzheıtlıchen Wl“
kann INan heute noch nıcht SCn Es gibt Spielraum für als dem Leiıtmotiv des „NCU: polıtıschen Denkens Dıie
erhebliche Teıilretormen In der Wırtschaft, sotern S1€e p — Absage den Stalınısmus müßte ıIn der Tat auf dıe
lıtisch durchsetzbar sınd. ach der heutigen glasnost’ Reintegration der SowJetunion iın dıe Außenwelt, auf den
scheint ine blofße Restauratıon in deren Namen sıch Schritt 4US$S Autarkiıe un: Selbstisolierung un damıt auf
das Breschnew-Regime behauptete kaum noch MÖß- die Anpassung dıe modernen Staaten hınauslaufen.
lıch, zumal eınen Generationswechsel In der Sollte dieser Versuch scheıtern die heutige Führungs-SE lte” gegeben hat och schrittweise Retormen lassen
den Gegnern Zeıt, sıch sammeln; gerade die nächsten mannschaft besteht wohl aus den besten, motivliertesten

un kompetentesten Männern, die das Regıme hervorzu-Jahre ürften eshalb kritisch werden.
bringen imstande 1St dann könnte das in der Tat der

Wirtschafrtlich Gorbatschow auf den Maschinenbau Anfang VO unauthaltsamen Nıedergang der Weltmacht
(Voraussetzung der Neuausrüstung des bedenklich über- SowJetunion un: der VO ihr repräsentierten Ideologie
alterten Maschinenparks der Industrıe) und die Compu- seın (vor dem Sacharow schon 1968 warnte!), eın Nıe-
terısıerung, wobel otten ISt, WI1eE weılt dıe moderne dergang mIt heute noch Sar nıcht voll absehbaren Fol-
Informatık, beı der 1M Westen Privatınıtlative dıie EeNL- Astrıd DO  ; BorckeSCH

„An die wırklichen Probleme der Gesellschaft
kommt INa  e mıt Medienpädagogik nıcht heran“‘
Eın Gespräch mıt dem Sozijalwıssenschaftler Heınz Hengst
Wenn auch zyeıthin unstrıittig 1st, daß dıe elektronischen Herr Professor Hengst, be1 der Dıiskussion über die
Medien heute e1ine wichtige Rolle ım Aktıvitätenspektrum äalteren WI1e auch die neuartıgen elektronischen Massen-
D“O  S Kındern und Jugendlichen spielen UN daß szıe einen be- medien wırd ımmer wıeder iıhre yroße Bedeutung z. B
deutsamen Faktor Untfer den auf Kiınder UN: Jugendlichen für die Sozıialısatıon VO Kındern un: Jugendlichen her-
einwirkenden Soztialisationsinstanzen darstellen, bei den vorgehoben. Mülfste diese Bedeutung nıcht 1n dem alse
Folgerungen, dıie daraus SCZOLCN werden, gehen dıe Meınun- abnehmen, 1n dem diese Medien den Reız des Neuartı-
gCcnh auseinander. Manche Rulturpessimistische Stereotypen SCH verlheren”
hbei der Beurteilung der Medienwirkungen haben siıch festge-

'her Fragen ım Schnittpunkt der Forschungsbereiche Hengst: Dafß dıe Medien heute einen ungeheuer bedeut-
Soztialısation UN. Medienkommunikation haben 2017 UNS Sozialiısationstaktor darstellen, ISt weıthın 11UI11-
mıt dem Sozialwissenschaftler Professor Heinz Hengst “DOoNn stritten. Es fragt sıch 9 iInwıeweılt INa  —_ VO  —_ eiıner
der Hochschule Bremen, Fachbereich Sozialwesen, unterhal- ausgesprochenen „Medienkindheıt” sprechen kann, ın
fen. Die Fragen stellte Klaus Nıentiedt. welchem Verhältnis dıe Eınflüsse, die VO den Massen-
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medien ausgehen, denen anderer Sozialisationsfakto- schauen, dıe über die ersten Fiılmvorführungen auftf
TeCMN stehen. Dıie Medien allen das Fernsehen Jahrmärkten un die Reaktionen auf Filmvorführungen
sınd heute iın den Alltag VO  > Kındern un: Jugendlichen, 1n den Grofstadtkinos g1bt: die Welt ın Bıldern, ın Bewe-
1ın den Alltag der Famıiılien integriert. Eın amerıkanıscher Sung erleben, bedeutet für diıe Menschen eın Vergnü-
Sozialisationstorscher hat dies bereits VOT mehr als ehn SCH Außerdem erhält 90028  —_ über solche Biılder Zugang
Jahren ausgedrückt: 7u einer Famlıulıe gehören heute Welten, denen INa  - on keinen Zugang hatte. Auch
WeIl Eltern, eın oder mehrere Kınder un: eın Fernseher. 1m Alltag werden dıe Bedürfnisse nach Abenteuer und
Das ernsehen 1St als Gerät zunächst eın Möbelstück, Nervenkitzel befriedigt. Wenn irgendwelche Naturvöl-
arüber hınaus ber eın synthetisches Familienmitglied g.. ker 1n entsprechenden Experimenten mıiıt dem Radıo un:
worden. Andererseıts gılt 1U ber auch tür das Fernse- dem ernsehen ekannt gemacht wurden, S$1€E
hen Immer WEeEeNnN iıne Institution ın den Alltag integriert taszınıert VO  —_ der Möglıichkeıit, dıe dreidıimens10-

nale elt zweıdimensional erleben. Daflß INa  —_ sıch da-ISt, kommt ihr nıcht mehr die Bedeutung Z, die S1€ hat,
WENN S1e noch LWAas Neues darstellt. Das Fernsehen wırd tür interessıiert, darın lıegt nıchts Regressıives. Probleme
heute nıcht mehr mıt der Autfmerksamkeit benutzt, die entstehen EIST; Wenn INa  - sıch auf diese Art der Darbie-
ıhm vielleicht iın seıner Anfangsphase zukam und ul ın tLung der Welt beschränken läfßt
einer frühen Lebensphase der Menschen zukommt die
Kınder wıederholen Ja eın Stück weıt in ihrer bıographi- Irotz dieses ANSCHNOMMENEN elementaren Bedürf-

nısSses nach bewegten Bıldern sınd die Menschen aber bisschen Entwicklung, WAasSs die Gesellschaft insgesamt schon
Erfahrungen gemacht hat miı1ıt diesem Medıium. heute unsıcher geblieben IN iıhrem Verhältnis Zzu Me-

dıum Fernsehen. Verschiedene Wellen VO Ablehnung
Wenn das Medium stärker In den Alltag der Men- bzw Integrationsversuchen haben einander abgelöst. Dıiıe

schen integriert wırd, kann dies dazu führen, da{ al letzte Ablehnungswelle erhielt beı uns ıIn der Dıskussion
Bedeutung einbüßst; könnte ber doch auch der Fall dıe SOZgENANNLEN Neuen Medien Nahrung.
eintreten, da{fß INa  — iıhm unkritischer gegenübersteht. Hengst: Integration un: Ablehnung schließen sıch nıcht
Hengst: Das 1St. zweiıtellos iıne logische Überlegung, 1U aus Vıele Menschen haben das Fernsehen praktısch inte-
wırd S1€e VO tatsächlichen Fernsehverhalten nıcht be- griert, lehnen ber explızıt ab Diese Ablehnung tin-
stätigt. Es g1bt durchaus Leute, dıe ihren Fernsehkonsum den S1e be] (erwachsenen) Angehörigen aller Bevölke-

rıtualısıeren, da{fß S1€E Sar nıcht mehr merken, ıIn wel- rungsschichten. Heute mu{ß Nan nach Möglichkeiten
chem aße S$1e vereinnahmt. Aber o1bt auch dıejen1- suchen, W1€ I1  _ nıcht freı VDO Fernsehen, sondern frei
SCN, tür die dieses Alltäglich-Werden des Fernsehens ım Verhältnis ZUu Fernsehen werden kann. Aufklärung
bedeutet, daß z B Kınder einschalten, WeNnn S$1Ee 4aUuUsSs 1St arüber vonnöten, da{fß INa  z diese 1e1 beschworene
der Schule kommen, da{fß INa  —_ sıch iıhm zuwendet, weıl verheerende Vereinnahmung durch das Fernsehen ın den

empirischen Untersuchungen ZUur Entwicklung des Fern-INan Langeweıle hat, dafß 90028 einschaltet, weıl 90008  —_

abschalten möchte, da{ß INa  — ber sobald sıch Alternatı- sehens nıcht wiedertindet. Vor allem dıe Freizeittorscher
VE  Z ıhm anbıieten auch sofort davon abläßt. Diese haben uns arüber manche Ergebnisse geliefert: Dem-
Veralltäglichung des Mediums Fernsehen ISt. i1ne ambı- nach kann INa  — beispielsweıse davon ausgehen, dafß das

Fernsehen seıne yrößte Bedeutung ın der Bundesrepublıkvalente Angelegenheıt. Problematisch wırd S$1e ımmer
dann, WeEenNnn siıch keine Handlungsalternativen anbieten. o1bt aber vergleichbare Untersuchungen und Ergeb-
Und insotern wiıird auch deutlich, Was tür den Medien- nısse auch tür andere europäische Industrieländer bıs
wissenschaftler heute eın Allgemeıinplatz ISt. da{fß INan ZUT Mıiıtte der siebziger Jahre hatte.
nıcht nach isolierbaren, unmittelbaren Wırkungen dieses Woran INESSECMHN S1e überhaupt seıne Bedeutung?Mediums fragen kann, sondern da{fß I1a  = mehr über dıe

Hengst: Bedeutung wurde ın den empirischen Studıen SC-Rahmenbedingungen des Lebens derjenıgen wıssen mufßs,
die sıch mIıt Fernsehern un: Fernsehen abgeben. IMESSCH ZU eiınen der Reichweıte, Z anderen

der Zeıt, die die Leute tagtäglich mıt dem Medium VOCI-

brachten. Dıie Reichweite stagnıert se1lt Mıtte der sıebz1-„Wır erleben als faszınıerend, dıe gCI Jahre W as ber nıcht verwundert, WENNn INad  =

Welt ın Bilder sehen“ bedenkt, da{fß In Prozent aller Haushalte heute mınde-
eın Fernseher steht. Dıi1e Zeıt, dıe INa  = miı1t dem

Da{ß dieser VO Ihnen geschilderten Sıtuation Fernseher verbringt, stagnıert ebenfalls: Ob die Zahl der
kommen konnte, dafür brauchte zweilerleı: eınmal die ınuten Pro Tag NUu LWAas nach oben oder geht,techniısche Bereitstellung des Mediums Fernsehen, ZUuU 1St el nıcht sehr VO Belang interessanter scheıint
anderen iıne bestimmte Bedürfnisstruktur. Welche Be- mMI1r se1ın, da{ß dıejenıgen, dıie mMI1t dem Fernseher grofßdürfnisstruktur konnte sıch das Fernsehen ZUNULZE — geworden sınd, also die Jugendlichen un: Jungen Er-
chen, mIıt deren Hılte überhaupt die Bedeutung wachsenen VO heute, wenıger eıt miı1t dem Fernseher
erlangte, die heute hat? verbringen als diejenıgen, die nıcht mi1t dem Fernseher

groß geworden ınd Obwohl ıch 1U nıcht Cn würde,Hengst; Seılt dıe Bılder lauten gelernt haben, haben S1E
fasziniert. Man raucht sıch NUTr die Dokumente NZU- da{fß dıies 1U damıt un hat, dafs tür die der
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Fernseher alltäglicher geworden ise sondern sıcher auch tegriert dieser Individualisierungsprozefß Einheiten WI1e
damıt, da{fß dıie alten Menschen In allen Industrieländern z die Famlıulıie. Aber kommt auch Kollekti-
die Bevölkerungsschicht darstellen, die die meılste eıt VveS  —; WI1€e beispielsweiıse bestimmten Gleichaltrigencliquen.
miıt dem Fernseher verbringt. Wenn 11a  > sıch die Produktion auf dem Zeitschritten-

sektor ansıeht, dıe Ja einen ungeheuren Auftrieb In denDıe Jugendlichen un Jungen Erwachsenen, die etzten Jahren erfahren hat, zeıgt sıch i1ne ZEWISSEheute den Fernseher wenıger benutzen, verhalten sıch
ber vielleicht 1m Alter nıcht viel anders als die älteren Zielgruppenorientierung, auf die diese Prozesse hınaus-

laufen Italıenısche Forscher sprechen gerade W 4a5 denTeıle der Bevölkerung heute168  Interview  Fernseher alltäglicher geworden ist, sondern sicher auch  tegriert dieser Individualisierungsprozeß Einheiten wie  damit, daß die alten Menschen in allen Industrieländern  etwa die Familie. Aber es kommt auch zu neuen Kollekti-  die Bevölkerungsschicht darstellen, die die meiste Zeit  ven wie beispielsweise bestimmten Gleichaltrigencliquen.  mit dem Fernseher verbringt.  Wenn man sich die Produktion auf dem Zeitschriften-  sektor ansieht, die ja einen ungeheuren Auftrieb in den  HK: Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die  letzten Jahren erfahren hat, so zeigt sich eine gewisse  heute den Fernseher weniger benutzen, verhalten sich  aber vielleicht im Alter nicht viel anders als die älteren  Zielgruppenorientierung, auf die diese Prozesse hinaus-  laufen. Italienische Forscher sprechen — gerade was den  Teile der Bevölkerung heute ...  Jugendbereich angeht — von einem Polytheismus des Kon-  Hengst: Das kann man natürlich nicht ausschließen.  sums: Es gibt nicht mehr den einen Gott Konsum, son-  dern viele Götter. Und der Konsum verbleibt nicht in der  Aber ich glaube, man sollte mit Prognosen in dieser  Frage vorsichtig sein. Es könnte sich hier doch auswir-  bloßen Passivität: die eine Gruppe von Jugendlichen fin-  ken, was die Soziologen Generations- oder Kohorteneffekt  det sich zusammen über Computer und Computerspiele,  nennen: Man geht davon aus, daß die Kindes- und Ju-  die andere über BMX-Räder, die dritte über ganz andere  gendphase eine besonders prägsame Phase ist und daß  Hobbys. Bedroht von diesem Individualisierungsprozeß  die Erfahrungen, die man in diesem Alter mit bestimmten  sind in erster Linie die großen Institutionen. Die Erfah-  Welt- und Umweltausschnitten, mit bestimmten Medien  rung im Nahbereich ist dagegen auch bei den Medien-  macht, sich durch die gesamte Biographie durchhalten.  kindern und den mit den Medien groß gewordenen  Insofern glaube ich nicht, daß man unbedingt unterstel-  Jugendlichen gefragt.  len muß, daß diejenigen, die heute selbstverständlich mit  dem Fernseher groß geworden sind, dann, wenn sie die  HK: Sie versuchen, die Bedeutung des Fernsehens mit  dem Hinweis auf Gleichaltrigengruppen für das Jugend-  Altersphase erreicht haben, im gleicher Weise auf den  alter zu relativieren. Wie steht es aber bei den Kindern?  Fernseher verwiesen sind.  Sind die nicht in einem sehr viel stärkeren Maße auf die  eigene Familie orientiert und damit auch auf das Kom-  „Bedroht von diesem  munikationsmedium, das in den Familien u.U. eine zen-  trale Rolle spielt, den Fernseher?  Individualisierungsprozeß sind in  Hengst: Das ist schwer zu beurteilen. In kleineren ver-  erster Linie die großen Institutionen“  gleichenden internationalen Untersuchungen bei zehn-  HK: Bislang haben wir immer von den elektronischen  und elfjährigen Kindern, die ich in Irland, Schweden und  Medien gesprochen. Nun haben sich diese Medien je-  Großbritannien gemacht habe, wurde deutlich, daß für  doch schon beträchtlich gewandelt oder sind dabei, sich  sie das Zusammensein mit Gleichaltrigen nahezu den  zu wandeln. Welche Auswirkungen wird die vergleichs-  weise neue Möglichkeit der Speicherung auf den Um-  Stellenwert hatte, den uns auch Jugendstudien dokumen-  tieren. Die Orientierung hin zu den Gleichaltrigen ist  gang mit den Medien haben?  nicht nur auf das Jugendalter beschränkt, auch wenn dies  Hengst: Ein entscheidender Aspekt in bezug auf die Me-  schichtenspezifisch durchaus differiert. Sie beginnt be-  reits bei Vorschulkindern. Mehr als zwei Drittel der Kin-  diensozialisation von Kindern ist die Tatsache, daß Kin-  der nicht mehr so, wie dies bislang der Fall war, auf den  der gehen bei uns heute in vorschulische Einrichtungen.  familialen Fernseher angewiesen sind. Die technische  Über diese Institutionen knüpfen sie Kontakte zu den  Entwicklung im Medienbereich wird eine interne Emigra-  Gleichaltrigen. Die Exklusivität der Familie, die man vor  tion in der Familie möglich machen. Früher sagte man,  einem Jahrzehnt noch für die Jüngeren annehmen mußte,  der Fernseher wirkt innerhalb einer Familie integrierend,  geht zurück.  weil alle davorsitzen. Der Vater hatte in der Regel die  HK: Bei Kindern kommt aber doch noch die Problema-  Befehlsgewalt über das Programm. Durch die neuen Me-  dien, insbesondere die Speichermedien, wird diese Inte-  tik hinzu, daß sie nicht selten Sendungen sehen, die für  sie gar nicht bestimmt sind. In diesem Zusammenhang  grationsfunktion des Fernsehers an Bedeutung verlieren.  gehört auch die Frage nach Gewalt in den elektronischen  HK: Aber spiegelt dies nicht nur im Kleinen wider, was  Medien. Gibt es Erkenntnisse darüber, wie sich dies ge-  auch gesamtgesellschaftlich eine Folge der größeren  rade bei kleineren Kindern auswirkt?  Vielfalt auf dem Mediensektor sein wird, nämlich eine  zunehmende Individualisierung der Rezipienten einer-  Hengst: Eine befriedigende Antwort werden Sie von nie-  mandem auf diese Frage erhalten. Wir haben keine Pro-  seits und ein Verlust an Integrationsfunktion auf seiten  bleme, uns vorzustellen, daß Märchen für Kinder in  der Medien andererseits?  diesem Alter wichtig sind, weil diese mit den Konflikten,  Hengst: Das sehe ich auch so. Und das ist sicher auch  mit denen sie in den Märchen konfrontiert werden, eine  eine der größten Gefahren, die diese Entwicklung im Be-  Folie erhalten, um ihre eigenen Konflikte, Aggressionen,  reich der Medien mit sich bringt. Nur darf man Indivi-  Ängste zu bearbeiten. Ich denke, daß Kinder so mit  dualisierung nicht so verstehen, als sei nun der einzelne  sämtlichen Medien umgehen. Märchen können da keine  in Zukunft ganz auf sich allein gestellt. Einerseits desin-  Exklusivität beanspruchen. Die Kinder filtern aus demJugendbereich angeht VO einem Polytheismus des Kon-
Hengst: Das kann INa  - natürlıch nıcht ausschließen. $UuUMS Es o1ibt nıcht mehr den eınen Gott Konsum, SON-

dern viele Götter. Und der Konsum verbleıbt nıcht In derAber iıch xylaube, 11a  — sollte mIt Prognosen In dieser
Frage vorsichtig se1n. Es könnte sıch hier doch QUSWITF- blofßen Passıvıtät: die iıne Gruppe VO Jugendlichen tın-
ken, W as die Soziologen (Jenerations- oder Kohorteneffekt det sıch über Computer und Computerspiele,
eNNECN Man geht davon AaUuUs, da{fß die Kındes- un: Ju die andere über BMX-Räder, die drıitte über ganz andere
gendphase ıne besonders pragsame Phase 1sSt un: da{fß Hobbys. Bedroht VO  — diesem Individualisierungsprozels
die Erfahrungen, die INan INn diesem Alter mMi1t estimmten sınd ıIn erster Linıe die großen Institutionen. Die Erfah-
Welt- un: Umweltausschnitten, mI1t bestimmten Medien rung 1mM Nahbereich 1St dagegen auch bel den Medien-
macht, sıch durch die SESAMLE Bıographie durchhalten. ındern un: den mIıt den Medien grofß gewordenen
Insotfern ylaube ich nıcht, dafß INan unbedingt unterstel- Jugendlichen gefragt.
len mudß, da{fß diejenigen, dıe heute selbstverständlich mMI1t
dem ernseher grofß geworden sınd, dann, WEeNn S1e dıe Sıe versuchen, dıe Bedeutung des Fernsehens mIıt

dem Hınweils auf Gleichaltriıgengruppen für das Jugend-Altersphase erreicht haben, In gleicher Weıse auf den alter relatıvieren. Wıe steht aber be] den Kındern?Fernseher verwıesen sınd. Sınd die nıcht In einem sehr viel stärkeren Ma{fße auf die
eıgene amılıe Orlentiert und damıt auch auf das Kom-

„Bedroht VO  s diesem munıkatiıonsmedium, das In den Famıiılıen u 1ıne ZzZeN-

trale spıelt, den Fernseher?Indıyidualisierungsprozefß sınd 1ın
Hengst: Das 1St schwer beurteılen. In kleineren VOeT-erster Linıe die großen Instıtutionen“
gleiıchenden internatıonalen Untersuchungen be]l zehn-Bıslang haben WITr immer VO den elektronıschen un: elfjährıgen Kındern, dıe ich ın rland, Schweden undMedien gesprochen. Nun haben sıch diese Medien S Grofßbritannien gemacht habe, wurde deutlıch, da{fß fürdoch schon beträchtlich gewandelt oder sınd dabeı, sıch S$1e das Zusammenseın mI1t Gleichaltrigen nahezu denwandeln. Welche Auswirkungen wiırd dıe vergleichs-

welse NECUEC Möglıichkeıit der Speicherung auf den Um- Stellenwert hatte, den uns auch Jugendstudien okumen-
tieren. Dıie Orijentierung hın den Gleichaltrigen 1sSt

5ANS mIt den Medıien haben? nıcht 1U  _- auf das Jugendalter beschränkt, auch WEeEenNn dıes
Hengst: Eın entscheidender Aspekt 1n bezug auf die Me- schichtenspeziıfisch durchaus dıttferiert. Sıe beginnt be-

relits be1 Vorschulkindern. ehr als Wel Drittel der Kın-diıensozıalisatıon VO  S Kındern 1st die Tatsache, da{fß Kın-
der nıcht mehr 5 WwW1€e dies bıslang der Fall WAal, auf den der gehen be] uns heute ın vorschulische Einrichtungen.
famıiılialen Fernseher angewlesen sınd Die techniısche ber diese Institutionen knüpfen S1e Kontakte den
Entwicklung 1mM Medienbereich wiırd iıne interne Emigra- Gleichaltrigen. Dıie Exklusıivität der Famaıulıe, die INa  —_ VOT

Hon ın der Famlıulıe möglıch machen. Früher INan, einem Jahrzehnt noch für die Jüngeren annehmen mußte,
der Fernseher wiırkt innerhalb eıner Famlılıe integrierend, geht zurück.
weıl alle davorsıtzen. Der Vater hatte In der egel dıie Beı Kındern kommt ber doch noch die Problema-Befehlsgewalt über das Programm. Durch die Me-
dıen, insbesondere die Speichermedien, wırd diese Inte- tik hinzu, da{fß S1€e nıcht selten Sendungen sehen, dıe für

S1e SAl nıcht bestimmt sınd In diesem Zusammenhanggrationsfiunktion des Fernsehers Bedeutung verheren. gehört auch die Frage nach Gewalt ıIn den elektronıschen
Aber spiegelt dies nıcht 1U  — 1mM Kleinen wıder, W3a Medien. Gibt Erkenntnisse darüber, WI1e sıch dies g..

auch gesamtgesellschaftlıch iıne Folge der größeren rade be1 kleineren Kındern auswirkt?
Vieltfalt auf dem Mediensektor seın wırd, nämlich ine
zunehmende Individualisierung der Rezıpıenten eliner- Hengst: Eıne befriedigende Antwort werden S1e VO nle-

mandem auf diese Frage erhalten. Wır haben keıine Pro-SeIts und eın Verlust an Integrationsfunktion auf seıten bleme, uns vorzustellen, da{f Märchen für Kınder Inder Medien andererseıts? diesem Alter wichtig sınd, weıl diese mıt den Konflıkten,
Hengst: Das sehe ıch auch Und das ISt sıcher auch miıt denen sS$1e In den Märchen kontrontiert werden, ine
iıne der gyrößten Gefahren, dıe diese Entwicklung 1m Be- Folıie erhalten, hre eıgenen Konftlıkte, Aggressionen,
reich der Medien mıiıt sıch bringt. Nur darf INan Indıviı- Ängste bearbeıten. Ich denke, da{fß Kınder miı1t
dualısıerung nıcht verstehen, als se1l 11U der einzelne sämtlichen Medien umgehen. Märchen können da keıine
in Zukunfrt ganz auf sıch alleın gestellt. Eınerseıits desın- Exklusivyvität beanspruchen. Die Kınder ıltern AaUus dem
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Fernsehprogramm heraus, WAas sS1e ZUuUr Bewältigung ıhrer ten Jahrzehnten eıiınen Sensibilisierungsprozeiß 1ın Sachen
Probleme un: Themen benötigen. Dıieser Proze(ß der se- Krıeg, Gewalt oder anderen Bereichen Ww1e€e die Umwelt-
lektiven Wahrnehmung tindet ımmer ‘9 un: daher 1St problematık durchgemacht, den INa  — sıch auch VOT zehn,

VO untergeordneter Bedeutung, ob die Programme fünfzehn Jahren nıcht hätte traumen lassen. Und dieser
1U Kınder- oder Erwachsenenprogramme sınd. Ent- Prozefß korrespondıierte zeıtliıch miıt eiıner Zunahme des
sprechende Untersuchungen belegen, dafß die AUSSCSPCro- Actıion- un: Gewaltangebots iın den Medien. Besonders
chenen Kınderprogramme für die Kinder oftmals VO sensıbilisiert sınd weıte Kreıse der Jugendlıchen. SI1e neh-
geringerem Interesse sınd. Da{ß Kınder nıcht folgen kön- INEN durchaus auch Eintflu{fß auf hre Eltern. Erwachsene
NCN, WEeNN ihnen Programme geliefert werden, die nıcht werden Mittagstisch VO den Jugendlichen datür SC1I1-

für s$1€e gedacht sınd, darın sehe ich keın grundsätzlıches sıbılısıert, welche Getahrenherde heute 1in der Indu-
Problem. Problematisch wırd 1Ur dann, WenNnn 1n sol- striegesellschaft x1bt. Und das sınd dieselben Jugendlıi-
chen Sendungen Themen behandelt werden, miıt denen chen, dıe 1mM Zweıtelstall keıine Probleme haben, sıch
die Kıinder irgendwelche Erfahrungen gemacht haben, iırgendeinen Zombietilm anzuschauen. Ich bın genelgt
wenn möglicherweiıse iıhnen nahestehende Personen WI1e anzunehmen, da{fß diese Jugendlichen iıne entwickelte
die Eltern davon betroffen sınd. Kompetenz in der Unterscheidung WON fiktiver UN: realer

Gewalt haben das 1St auch eın Ergebnis der Medienso-
zıialısatıon.„Jugendliche haben 1ne entwickelte

Mußfß INan 1in diesem Zusammenhang nıcht berKompetenz 1n der Unterscheidung VO
tiktıver un realer Gewalt“ doch auch zwischen den unterschiedlichen Bevölke-

rungsschichten dıfferenzıeren, damıt solche Aussagen
S1e vertrauen 1mM wesentlichen auf dıe selektiven nıcht pauschal werden?

Wahrnehmungsfähigkeıiten der Kınder selbst Ziehen S1e Hengst: Sıcher. Dıie Frage ISt NUT, un WI1e€e dıie Iren-
sıch damıt nıcht den Vorwurt Z das Problem VeI- nungslınıen verlauten. Wır haben dazu 1Ur eın e1ıspıearmlosen? ıIn einem sozıalen Brennpunkt Untersuchungen ZUu

Hengst: Eın amerikanıscher Forscher hat bereıts 1ın den Kınderalltag gemacht. Da traten WIr überhaupt keine
fünfziger Jahren eiınmal DESART ich gebe sinngemäfßs Fernsehkinder Was damıt zusammenhängt, da{fß die
wıeder: Bestimmte Medienangebote haben auf bestimmte Kıinder sıch nıcht N In ihrer Wohnung authielten.
Menschen mıiıt estimmten Dıspositionen bestimmte Wır- Das regelrechte Straßenkinder. Der Unterschied
kungen. Verharmlosendes kann ich ın diesem Satz nıcht den Miıttelschichtskindern lıegt 1U  —_ ber darın, da{fß
entdecken, weıl eben auf dıe Komplexıtät VO  ; Lebens- S$1e wen1g Alternatıven in iıhren Aktıivıtäten un: ıhrer
umständen, psychischen Disposıtionen un Medieneın- Kommunikatıon haben S1e NutLzZien nahezu keine Print-

medien. Sıe kannten WAar Computerspiele 4U S demlüssen hınwelıst. Ob durch die Medien Gewöhnungspro-
inıt.ert werden, ob Aggressionen aufgebaut oder Kaufhaus, waren aber n1ı1€e auf dıe dee gekommen, Com-

verstärkt werden, das kann INa  e nıcht Medıienange- programmıeren. Mittelschichtskinder verbrin-
bot ablesen. Eın trıyviales Beispiel: Eın Vater hat MmMIt se1- SCH nıcht selten 1e] mehr eıt mIt den Medien aber
Nne kleinen Töchterchen, das gerade 1INs Grundschulal- auch WenNnn S$1€e Fernsehkinder sınd, lesen S$1e 1e] mehr.
ter gekommen ISt, auf dessen Wunsch eınen harten Ihr Umgang miıt Medien 1St alternatiıvenreicher un: des-
Action-Film gesehen. Das ınd hat Abend keine halb kreatıver. Wenn I1a  e Auskünfte über die Einflüsse
Schwierigkeıten einzuschlaten. Am übernächsten Tag der einzelnen Medien gyeben will; mu{fß INa  —_ das gESAMLE
schaut der Vater sıch mIıt dem Mädchen einen Fılm A In Aktivitätenspektrum 1im Bliıck haben
dem eın kleiner Junge Angst hat, da{fß die Mutltter ıhm Je mehr S1e 1U ber nıchtmediale Faktoren heran-
weglaufen könnte. Das Mädchen kann Abend nıcht
schlaten. Dıiıe Diskussion über Gewalt 1M Fernsehen, WI1e€e zıehen, WEenNnn dıe Charakterisierung der Kınder-

kultur in der Industriegesellschaft geht, desto eher
S1e be]l uns geführt, kaprızıert sıch auf physıische Gewalt.
Da{iß dies aber U das Problematischste Gewaltdar- geraten S$1e 1ın Gegensatz der These VO Postman, der

das testzustellende „Verschwinden der Kındheit“ VOT al-
stellungen seın soll, scheint mMI1r 1ıne schlichte Verken- lem den Medien anlastet.
NUung des komplexen Rezeptionsprozesses un der Ver-

schiedenen TIypen VO  a Gewalt se1ın. Hengst: Für Postman 1St Kıindheit Schulkindheıit. Im Ver-
auf der Neuzeıt haben dıe Famlıulıe un: die Schule das

Und ennoch fragt INa  = sıch doch, ob hiıer nıcht Kınd mıt vereinten Kräftten AUS der Gesellschaft der Er-
langfristig Abstumpfungsprozesse gefördert werden. Es wachsenen herausgerıssen. Was da verschwindet, 1St die
kann doch nıcht folgenlos leıben, WenNn heute Formen
der Gewaltanwendung als kinoverträglich angesehen soz1ale Konstruktion Kiındheıit, ıne Konstruktion, die die

Gesellschaft geschaffen hat, Kınder kontrol-
werden, die INa  an noch VOT zehn Jahren als menschenun-
würdıg empfand.

1erten Bedingungen ın spezifischen Institutionen mıt
spezifıschen Methoden un Materınalıen un: mIt einem
bestimmten professionellen Personal schrittweise —Hengst: Mıt Prognosen ware ich da wiederum vorsichtıig.

Dıie Bevölkerung ın den Industrieländern hat 1ın den letz- wachsen machen. Das 1sSt eın anderer Begriff VO  -
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Kındheit als der, den die TWwWaCcChsenen als Erinnerung 1mM Zuschauer damıt auch wenıger erreıicht. Die Leute wı1ıssen
Kopf haben diese paradıesische Unschuldsphase Be- oft Ja Sar nıcht, W Aas S$1e gesehen haben Und mıt der Be-
ginn des Lebens. hauptung unterschwelliger Wırkungen ın ine Rıchtung

Aber gerade WEenn INa  - Kındheit Schulkind- sollte 11a  - angesichts der Pluralitäten VO Botschaften,
die ausgestrahlt werden, vorsichtig selIn.heit versteht, kann I1  —_ doch eher den FEindruck haben,

dafß die Kındheirt sıch ausweıtet, anstatt verschwindet,
un: WAar weılt 1n das Erwachsenenalter hıneın. „Bılder sınd Symbole un mUussen als
Hengst: Kindheit und Erwachsenenstatus sınd relationale solche immer wıeder gedeutet werden“
Begriffe. Sıch ausweıten und verschwinden mu{fß keın Wı- S1e versprechen sıch VO  — dieser Entwicklung einenderspruch se1n. Die renzen zwıschen pı1e un: Arbeit Bedeutungsverlust des Fernsehens insgesamt, der autfsverwischen. Es tindet ine Entgrenzung zwıschen dem
Status ınd un: dem Erwachsenenstatus Eın - N gesehen 1U  — wünschbar wäre”

sentliches Strukturmerkmal der Kindheit esteht tür Hengst: Ich xylaube wen1gstens, da{fß INa  - iıhn nıcht aUus-
Postman darın, da{fß Erwachsene o1bt, dıe Vorsprünge schliefßen kann. Im Zuge selner Veralltäglichung hat das
besitzen 1Im Wıssen. Darauft gründet ihre Autorität. Es Fernsehen einen ungeheuren Imageverlust erlıtten. Unter
kann viele Kindheitsinstitutionen geben, die Schule dem Nenner „audıovısuelle Medien unterstellt INa  — bıs
kann verlängert werden W1€e auch immer: Wenn die Er- heute immer noch Gemeinsamkeıten, dıe 190028  — zwischen
wachsenen diese Autorität nıcht autrechterhalten kön- dem Kinotfilm und dem Fernsehtilm auf der formalen
neCN, weıl neben den bekannten Instıtutionen andere Ebene finden kann, dıe aber das Rezeptionsverhalten
autftauchen W1€e dıie Medien beispielsweise, die den AD kaum berühren. Mıt einem Medıum, be]1 dessen Rezep-
stand zwıischen Kındern un 1Trwachsenen verkürzen, t1on ich N, stricken und WAS weı(ß ich alles machen
dann hört Kındheit 1mM modernen Inn auf, Kıindheit kann, gehe ich anders als miıt einem Medıum, des-
se1In. Dem würde ich zustiımmen. Eıne der entscheidend- SCIHIl Rezeption ich mich mIıt anderen reffe, das Licht
Sten Sozlalısatıonswiırkungen der Medıien un: ınsbeson- ausgemacht wırd. Wenn INa  — sıch demgegenüber immer
dere des Fernsehens 1St dıie Tatsache, da{fß S$1Ee den weıter ixıert auf die klassıschen Konturen der einzelnen
Kındern un Jugendlichen konkurrierende Intormatio- Medien, übersieht INa  z Images und die Verwendungszu-
Ne  — un Deutungen denen der Eltern lıetfern. Dıie sammenhänge und wırd der tatsächlichen Bedeutung
Frage 1St NUr, ob dies für die Kınder un: Jugendlichen des Mediums vorbeigeführt.
der beklagenswerte Verlust ISt, der ottmals unterstellt
wırd. Be1 der Dıskussion über den Umgang mıt den elek-

tronıschen Medien spielt die Unterscheidung VO  s prımä-
Wäre hıer nıcht ber auch noch eın weıterer Faktor DE (unmiıttelbar zwıischenmenschlicher) und sekundärer

CNNCNH, der tür dıe Medienrezeption heute kenn- (medialer) Kommunuikation i1ıne wichtige Rolle Manch-
zeichnend SE Es esteht doch eın großer Unterschied mal kann 8008  —_ den Eindruck haben, als se1l dies Problem
zwıischen eiınem konzentrierten Zuhören un Zuschauen TSL mıt den elektronischen Medien aufgekommen170  Interview  Kindheit als der, den die Erwachsenen als Erinnerung im  Zuschauer damit auch weniger erreicht. Die Leute wissen  Kopf haben: diese paradiesische Unschuldsphase am Be-  oft ja gar nicht, was sie gesehen haben. Und mit der Be-  ginn des Lebens.  hauptung unterschwelliger Wirkungen in eine Richtung  HK: Aber gerade wenn man unter Kindheit Schulkind-  sollte man angesichts der Pluralitäten von Botschaften,  die ausgestrahlt werden, vorsichtig sein.  heit versteht, kann man doch eher den Eindruck haben,  daß die Kindheit sich ausweitet, anstatt verschwindet,  und zwar weit in das Erwachsenenalter hinein.  „Bilder sind Symbole und müssen als  Hengst: Kindheit und Erwachsenenstatus sind relationale  solche immer wieder gedeutet werden“  Begriffe. Sich ausweiten und verschwinden muß kein Wi-  HK: Sie versprechen sich von dieser Entwicklung einen  derspruch sein. Die Grenzen zwischen Spiel und Arbeit  Bedeutungsverlust des Fernsehens insgesamt, der aufs  verwischen. Es findet eine Entgrenzung zwischen dem  Status Kind und dem Erwachsenenstatus statt. Ein we-  ganze gesehen nur wünschbar wäre?  sentliches Strukturmerkmal der Kindheit besteht für  Hengst: Ich glaube wenigstens, daß man ihn nicht aus-  Postman darin, daß es Erwachsene gibt, die Vorsprünge  schließen kann. Im Zuge seiner Veralltäglichung hat das  besitzen im Wissen. Darauf gründet ihre Autorität. Es  Fernsehen einen ungeheuren Imageverlust erlitten. Unter  kann so viele Kindheitsinstitutionen geben, die Schule  dem Nenner „audiovisuelle Medien“ unterstellt man bis  kann verlängert werden wie auch immer: Wenn die Er-  heute immer noch Gemeinsamkeiten, die man zwischen  wachsenen diese Autorität nicht aufrechterhalten kön-  dem Kinofilm und dem Fernsehfilm auf der formalen  nen, weil neben den bekannten Institutionen andere  Ebene finden kann, die aber das Rezeptionsverhalten  auftauchen wie die Medien beispielsweise, die den Ab-  kaum berühren. Mit einem Medium, bei dessen Rezep-  stand zwischen Kindern und Erwachsenen verkürzen,  tion ich essen, stricken und was weiß ich alles machen  dann hört Kindheit im modernen Sinn auf, Kindheit zu  kann, gehe ich anders um als mit einem Medium, zu des-  sein. Dem würde ich zustimmen. Eine der entscheidend-  sen Rezeption ich mich mit anderen treffe, wo das Licht  sten Sozialisationswirkungen der Medien und insbeson-  ausgemacht wird. Wenn man sich demgegenüber immer  dere des Fernsehens ist die Tatsache, daß sie den  weiter fixiert auf die klassischen Konturen der einzelnen  Kindern und Jugendlichen konkurrierende Informatio-  Medien, übersieht man Images und die Verwendungszu-  nen und Deutungen zu denen der Eltern liefern. Die  sammenhänge und wird an der tatsächlichen Bedeutung  Frage ist nur, ob dies für die Kinder und Jugendlichen  des Mediums vorbeigeführt.  der beklagenswerte Verlust ist, der oftmals unterstellt  wird.  HK: Bei der Diskussion über den Umgang mit den elek-  tronischen Medien spielt die Unterscheidung von primä-  HK: Wäre hier nicht aber auch noch ein weiterer Faktor  rer (unmittelbar zwischenmenschlicher) und sekundärer  zu nennen, der für die Medienrezeption heute kenn-  (medialer) Kommunikation eine wichtige Rolle. Manch-  zeichnend ist: Es besteht doch ein großer Unterschied  mal kann man den Eindruck haben, als sei dies Problem  zwischen einem konzentrierten Zuhören und Zuschauen  erst mit den elektronischen Medien aufgekommen ...  und einer Nebenbei-Rezeption. Werden die elektroni-  Hengst: Das ist mit Sicherheit nicht der Fall. So wird es  schen Medien nicht auch dadurch noch einmal allgegen-  wärtiger, daß man sich angewöhnt, parallel zu anderen  uns aber hingestellt von Leuten, die ich als Fundamenta-  listen unter den Medienökologen bezeichnen möchte.  Tätigkeiten zu hören und zu sehen?  Die Erfahrung über das Buch ist selbstverständlich Er-  Hengst: Ich würde nur die Kausalität etwas anders sehen.  fahrung aus zweiter Hand wie die Erfahrung über den  Die Praxis ist doch heute schon so, daß die Menschen  Fernseher, das Radio oder andere Medien. Das Richtige,  mit dem Fernsehen so umgehen, wie sie es seit langem  das hinter dieser Unterscheidung zwischen dem Buch auf  beim Radio machen: Man hält sich in einem Raum auf,  der einen und den elektronischen Medien auf der ande-  ın den eben auch ein Fernseher hineinsendet. Und die  ren Seite steckt, ist die Vorstellung, daß man sich bei der  Programmacher versuchen, sich dieses Verhalten zu-  Buchrezeption intensiver einbringen muß als z.B. beim  Fernsehen. Von den Vertretern der Buchkultur bekommt  nutze zu machen, indem sie eben auch Programme lie-  fern, die insofern mit den Radioprogrammen vergleich-  man auch immer wieder gesagt, daß man sich aktiv in  bar sind, als man sich jederzeit zuschalten kann und  eine Buchhandlung hineinversetzen muß, weil das Buch  nicht das Gefühl haben muß, etwas versäumt zu haben.  eben keine Bilder zu Hilfe nimmt. Nur glaube ich nicht,  Einerseits wird der Fernseher omnipräsenter, dies auch  daß eine Unterscheidung weiterhilft wie die zwischen der  schon deshalb, weil nun auch den ganzen Tag über ge-  kreativen, phantasievollen, kognitiv anspruchsvollen Buch-  sendet wird. Andererseits bedeutet dies aber auch, daß  kultur und der regressiven, mit allen negativen Vorzeichen  die Rezeptionsprozesse noch zerstreuter und unaufmerk-  versehenen Bilderkultur. In dem Zusammenhang vernach-  samer werden. Ich sehe es dabei durchaus als positive  lässigen manche Leute gerne, daß auch Bilder montiert  Komponente der Entwicklung an, daß dieser Fernseher  sind, daß Bilder Symbole darstellen, die für etwas stehen  mit seinen Programmen, die eine Reihe von Stereotypen  und nicht die Realität selber sind und als solche immer  und ideologischen Deutungsschemata beinhalten, die  wieder gedeutet werden müssen. Filme sind Texte, dieun einer Nebenbeı-Rezeption. Werden die elektronı- Hengst: Das 1St mIıt Sicherheit nıcht der Fall SO wırdschen Medien nıcht auch adurch noch eınmal allgegen-
wärtiger, da{fß INa  —_ sıch angewöhnt, paralle!l anderen uns ber hingestellt VO Leuten, die iıch als Fundamenta-

lısten den Medienökologen bezeichnen möchte.Tätigkeiten hören und sehen? Die Erfahrung über das Buch 1St selbstverständlich Er-
Hengst: Ich würde 1Ur die Kausalıtät LWAas anders sehen. tahrung A4US zweıter and WI1€e dıe Erfahrung über den
Die DPraxıs 1St doch heute schon 5 da{fß dıie Menschen Fernseher, das Radıo oder andere Medıien Das Rıchtige,
mıiıt dem Fernsehen umgehen, WwW1€e S1E seIlt langem das hınter dieser Unterscheidung zwıschen dem Buch auf
beım Radıo machen: Man hält sıch 1ın einem Raum auf, der eınen un: den elektronıschen Medien auf der ande-
In den ben auch eın Fernseher hineinsendet. Und dıe S Seılte steckt, 1St die Vorstellung, daß INa  = sıch be1ı der
Programmacher versuchen, sıch dieses Verhalten Buchrezeption intensıiver einbringen mu{fß als z B beım

Fernsehen. Von den Vertretern der Buchkultur bekommtmachen, indem S1Ee eben auch Programme lıe-
fern, die insotern miıt den Radıoprogrammen vergleich- INa  —_ auch immer wıeder DESART, da{fßs INa  e sıch aktıv ın
bar sınd, als INa  — sıch jederzeıt zuschalten kann un ine Buchhandlung hineinversetzen mufßs, weıl das Buch
nıcht das Gefühl haben mufß, LWAas versaumt haben eben keine Biılder Hılte nımmt. Nur ylaube ich nıcht,
Einerseıts wırd der Fernseher omnıpräsenter, dıes auch dafß ine Unterscheidung weıterhilft WI1e€e die zwiıischen der
schon eshalb, weıl 1U auch den SaAaNZCH Tag über g- kreativen, phantasıevollen, ROgNILELU anspruchsvollen Buch-
sendet wiırd. Andererseıits bedeutet dies aber auch, da{ß bultur un der regressıven, m1E allen negatıven Vorzeichen
die Rezeptionsprozesse nochZeund unaufmerk- versehenen Bılderkultur. In dem Zusammenhang vernach-

werden. Ich sehe dabei durchaus als posıtıve lässıgen manche Leute Nn  9 dafß auch Bılder montiert
Komponente der Entwicklung d da{fß dieser Fernseher sınd, da{fß Bilder Symbole darstellen, die für LWAas stehen
MI1t seınen Programmen, dıe iıne Reihe VO  —_ Stereotypen un: nıcht dıe Realıtät selber sınd un als solche ımmer
un ıdeologischen Deutungsschemata beinhalten, die wıeder gedeutet werden mUussen. Fiılme sınd Texte, dıie
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gelesen werden mussen. Fılme transportieren Sprache 11C anderen Medium AaUSSETZE, mıch dem ıdentischen
Stoff über die unterschiedlichsten medıalen un: nıchtme-un haben nıcht 1Ur i1ne Tonspur, die Sprache enthält.
dıalen Kanäle nähere. In dıieser Frage hat die Diskussionber das Betrachten VO  — bewegten Bıldern re1z-

voll finden, brauche ich diese Deutung nıcht drin- noch Sar nıcht begonnen.
gend WI1e bei der Lektüre eiınes Buches. Was hat ber für Folgen, WENN ich nehme eın

Beıispiel die unmıiıttelbare Erfahrung eınes Waldspazıer-Hengst: Zugegeben. ber WENN ich mIır einer be-
stımmten Fernsehserie das Buch kaufe, dann brauche ich durch dıe mediıal autbereıiteten Bılder VO Wald-

spazıergang ersetzt werden, WEeEenNn also die vergleichs-auch nıcht mehr lesen, dann bewege ich ‚War weıter-
hın meıne Augen den Buchstaben entlang, aber die welse langweılıge und Geduld ertordernde Erfahrung

der Natur die künstlich aufgereizte Erfahrung VO  —Personen, die Handlungsabläufe sınd MI1ır Und
dıe Bücher, dıe heute die größten Absätze zeıtıgen, sınd der Natur ausgetauscht wırd>?

solche, die 1mM Medienverbund produziert werden. Im Hengst: Der Bereich der künstliıchen Erfahrungsaus-
übrıgen hat der Medienverbund das Buch generell veran- schnitte hat zweıtellos ZUSCNOMMCN, das 1St ein eıl des
dert: Im Kınderbuchbereich geht dies bereıts welıt, da{fß Industrialisıerungsprozesses. Aber ich bın nıcht der Me ı-
n analysıert wiırd, WwW1e€e groß der aktıve Wortschatz NUunNngs, da{fß INa  — iıne eintache Kausalıtät herstellen kann,
der Kinder 1St. Man bleibt 1000 Wörtern, damıt die beispielsweıse zwıischen der spannenden Aufbereitung der
Bücher wiırklıch verschlungen werden können un: da Natur durch die Medien un: dem Unattraktiver-Werden
1St dıe Konsumkomponente Ja Teıl des Begriffs reinıgt der Natur. Die zeıtvergleiıchenden Studıen der Freizelt-
die Sprache VO komplizierten Satzgefügen un: lıetert torscher zeıgen vielmehr ıne Paradoxıie: Anfang un
L11UTLTE noch Satzreıhen, miıt denen nıemand mehr Schwie- Miıtte der achtziger Jahre gehen dıe Leute häufiger spazle-
rigkeıten hat In den etzten zehn, tünfzehn Jahren hat FrCN, als dies VOT 20 Jahren der Fall BCWESCN 1St. Die Attrak-
iıne Uniformierung der Medien stattgefunden. Man kann 1vıtät der Natur wırd adurch erhöht, da{fß die Natur
nıcht mehr davon ausgehen, da{fs das Buch das ISt, W AasS wenıger wırd auch WEeNnNn damıt natürlich nıchts rückgän-
1m vorelektronıischen Zeıtalter BECWESECH 1St. g1g gemacht werden kann Zerstörung der Natur

Es hört sıch be1 Ihnen A als verhielten sıch die„Die Verarbeitung der Wırklichkeit Medıien 1m wesentlichen neutral gegenüber dem sıch
weıtgehend iıdentisch bleibenden Stoff Erfahrungen.tällt nıcht prinzıpiell mIıt dem

Bücherlesen zusammen“ Postman welst aber darauft hın, da{fß dies jedoch n  u
nıcht der Fall ISt, sondern dafß bestimmte Kanäle auch

Nun kommen S1ıe aber doch nıcht dıe Tatsache bestimmte Inhalte begünstigen bzw zurückdrängen, Iso
herum, dafß die sekundäre Kommunikatıon sıch MASSIV keıine intensıvlierte Verarbeıitung VO Wırklichkeıit, SO[1M-

ausgeweıtet hat un: sıch damıt der Zugriff DU Wıirklich- dern 1ne nıcht zufällige Dominanz bestimmter Teılbe-
keıt zumindest verändert hat. ;eiche VO  —_ Wırklichkeit.

Hengst: Meıner Ansıcht nach mu{l In diesem Zusam- Hengst: Selbstverständlich beeintflussen die Medien die
menhang VOT allem dıe Möglıichkeit gehen, Wıirklich- Realıtätsverarbeitung mMIt. Und bestimmte Medien be-
heit Intensiv verarbeiten Bönnen. Diese Verarbeıtung günstiıgen auch bestimmte Inhalte bzw bestimmte For-
fällt jedoch nıcht prinzıpiell mıiıt dem Bücherlesen- INEeE  — der Autfbereitung VO  —; Inhalten. In den Zusammen-
INeCN Wenn INa  —; sıch nıcht mehr intens1v mIıt der ırk- hang gehört die Höhepunkt- un: Actionorientierung 1M
lıchkeit auseiınandersetzen kann, wiırd die eıgene Erfah- Fernsehen un zunehmend mehr auch In anderen Unter-
rung enteıignet. Di1e Erfahrungsmöglichkeıiten werden haltungsmedien. Das Medium Fernsehen transportiert
einem dann VO  —_ den Medien und Bewulßfitseinsındustrien NUu mal besten Bewegung. Da leiben die Motive für
aufgeherrscht. Man kann dies aber nıcht eintach daran bestimmtes Verhalten un: die Benennung VO Ursachen
festmachen, ob jemand hıest oder sıch mıt elektronischen gesellschaftlıcher Tatbestände oft autf der trecke Aber
Medien beschäftigt. Vielmehr wAare iragen, ob die I1a  —; kann nıcht VO  —; den 1ın Trequentlierten Medien bevor-
Menschen weıterhın hre Themen behaupten un ausrel- zugtien Realıtätsbereichen un: den dominierenden For-
chend verarbeıten können. Da mu{fß INa  —; nach Krı- TE  s der Präsentatıon VO Realıtät auf eın entsprechen-
terıen für die Verarbeıtung VO  e Wirklichkeit un eigener des Realıitätsbild der Individuen schließen. Zum eınen
Erfahrung suchen. Eıne Erfahrung 1St das könnte viel- haben auch Medien WwW1€e das Fernsehen viele gesellschaft-
leicht eın Aspekt dabei seın wirklıicher, Je intens1- lıche Mifsstände breitenwirksam bewufßtgemacht, un:
SA der Austausch über S1e in der Offentlichkeit ZUuU andern erschöpit sıch die Wırklichkeitserfahrung
Anwesenden seın kann. Wıe auch Schreiben die eigenen der meılsten Menschen (noch) nıcht auf den Umgang mIt
Erfahrungen mehr den eıgenen, dıe Erlebnıisse mehr Unterhaltungsmedien.

Erfahrungen machen kann, als S$1e dies vorher SCWC- Selit einıgen Jahren sınd immer wıeder Klagen darüber
SC  s sınd. Die Intensıtät der Auseinandersetzung könnte hören, da{fß Studenten sıch gerade In ihrem Umgang miıt
auch noch eiınmal adurch gesteigert werden, da{fßs ich Er- der Schritt- un Buchkultur als teilweıse studiıerunfähig
tahrungen, die ich über eın Medium gemacht habe, e1- herausstellen; Lehrer welsen auf den hohen Grad Un-
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konzentriertsein, Zerstreuung bei Schülern hin. Beıide nıken W1E Lesen und Schreiben 7zusamım  e  n ImMıt dem Er-
Phänomene werden vielfach der Entwıcklung hın Z werb einer allgemeınen Sprachkompetenz? Könnten sich
Mediengesellschaft angelastet. diese Kulturtechniken vielleicht VOTr diesem Hıntergrund

als unersetzlich erweısen”?Hengst: Das 1St der Punkt, Al dem ıch noch AIl ehesten
Zusammenhänge cehe zwıischen negatıven Entwicklun- Hengst:; Natürlich kommen ımmer wieder Kulturkritiker
pCnNn In der Gesellschaft und den Medien. Ich gehöre auch daher un gCcn Dıie gesprochene Sprache 1St NUur mehr

den Leuten, die Examensarbeiten In die and bekom- eın bestimmter Jargon, i1ne Kürzelsprache, eın Abklatsch
men Die VO Ihnen CNANNTLEN Phänomene findet INla  —_ dessen, W as die Medien jefern. Allerdings bleibt die
siıcher heute In gehäufterem alße als VO  — ZWanzıg Jah- Frage, wıeviel VO diesem restringlerten Code dem Ver-
ren Das hängt damıiıt ZUSaMMEN, da{fß der Umgang miıt wendungszusammenhang geschuldet 1St. Ich habe jeden-
Informationen stärker über andere als riıntmedien CI- falls nıcht den Eındruck, als se1 die mündliche Sprach-
tolgt, un: WEeNN mıt Printmedien umgegangen wırd, dafß kompetenz zurückgegangen. Wenn INa  s Vergleıiche Z7W1-
sıch die Lesestile der Medienentwicklung ANSC- schen den (Generationen iınnerhalb estimmter Schichten
pafst haben Das hat auch Auswirkungen auf das ern- anstellt, bekommt INa  _ beispielsweise VO Eltern immer
verhalten. Nur wırd INa  —_ dies nıcht alleın durch We1- wıeder hören: Wır können NUuUr Staunen, WwW1€e die Kın-
chenstellungen 1m Uniuversıitäts- un: Schulbetrieb veräan- der sıch heute ausdrücken. Für eher berechtigt halte ich
dern können. Der Ansatzpunkt dürfte nıcht be] den demgegenüber die Angst, die VO  ; manchen Medienftor-
Detiziten lıegen das WwIssen WIr doch selıt langem; schon schern geäußert wiırd, dafß dıe durch MN Mediatisie-
VOT 150 Jahren 1St SESART worden, da{ß sıch 1Im Zuge der rungsschübe bewirkte Wıssenskluftt die soz1alen ( /nter-
Industrialisierung das Reizangebot In den Städten ballte. schiede verstärken könnte. Aber diese Angst läflßt sıch
Stadtische un nNervoase Wahrnehmung wurden dıe wıederum vereinbaren MmMIt der Vorstellung, da{fß dıe
Jahrhundertwende geradezu als SYNONYM aufgefaßßt. Kompetenzen insgesamt größer geworden sınd, als S1e
Man mu{ß sıch ernsthaft fragen: Gehen dıe Schüler und VOT vielleicht Jahren Dıie Kluftt kann auf einem
Studenten heute vielleicht anders M1t diesem Reızange- insgesamt erhöhten Nıveau größer geworden se1ın un
bot um ” Amerikanısche Forscher unterscheiden zwıschen sıch damıt ın historischer Perspektive durchaus DPo-
einer seriellen Form der Intormationsaufnahme (über das sıtıven verändert haben Mancher Zeıtgenosse wırd bei Ih-
Buch und den verbalen Ortrag und einer parallelen In- Appelle Medienaskese vermissen, WIE S1E vieler-
formationsaufnahme, DE der gleichzeıtig mehrere Intor- OrLtSs / hören sınd. Kann eigentlıch Medienpädagogik
matıonsquellen beteilıgt sind. heute mehr und anderes eısten als dıe Anpassung

an die Bedingungen einer Mediengesellschaft?
Hengst; Es g1ibt heute in der Tat mehr Leute, die ıch den„Das ‚natürliche‘ (nıcht pädagogisch

gefilterte) Lernen wırd unterschätzt“ elektronıischen Medien gegenüber asketisch verhalten als
noch VOT zehn oder ZWanZzıg Jahren, Aber dies sınd OÖft-

Ist al  A da nıcht leicht 1n Gefahr, AUS der medıialen mals Leute, dıie dies mar nıcht nÖtig hätten. Und diejeni-
Not eine pädagogische Tugend zZ,u machen? Hartmut VDOoNn BCN, die die Medien extensiver ıtzen WI1Ie die alten
Hentig hat an S1e in diesem Zusammenhang einmal die Leute, dıe arbeıitslosen Jugendlichen, diese DPersonen-
Frage gestellt: Warum bescheiden? leiden Im Grunde unter anderen Problemen als

Hengst: Weıl dies die Wahrnehmungsvoraussetzungen dem Medienkonsum. Der Medienkonsum 1St 1ine Folge
bestimmter S1C bedrohender exıistentieller Probleme. In-und -möglichkeiten sınd, dıe dıe Schüler heute mitbrin- sotern sehe ich überhaupt keine Chance, mMiı1t Hılte der

gCn Die Schule mu{fß sıch damıt auseiınandersetzen. Die Medienpädagogık dıe wıirklıchen Probleme der (Ge-Jugendlichen sınd doch nıcht eintach dümmer geworden. sellschaft heranzukommen. Dıie Schwierigkeit, die ichBestimmte Kulturtechniken machen iıhnen größere miı1t manchen verbal-radikalen Medienkritikern habe, 1sStSchwierigkeiten als andere, un deren Erwerb ınteres- dıe, da{fß S$1CE die Medien Sündenböcken stiılısıeren. Insıert S1€e vielleicht wenıger. Man wundert sıch ZuDes W as
es hängenbleibt, Wenn Jugendliche verschiedenes der BanNzcn Republık 1St eın Momobewußtsein NiIsLAN-

den Dıi1e Taucn Herren haben Gestalt ANSENOMMECN 1ngleichzeitig un sotern sıch Dınge handelt, die
S$1Ee interesslieren. Es hat nıchts miıt Bescheidenheit Cun,

den Medien, dıe uns mıiıt ihren Angeboten überschütten.
Wenn WIr dem ENILHEBENSLEUECETN, schaffen WIr tür SGr

Wenn INan dafür plädıiert, das „natürliche“ (nıcht pädago-
gısch gestellte) Lernen nehmen, auch WENN 1mM Kınder Bedingungen für eın lebenswerteres Leben172  Interview  OE  konzentriertsein, Zerstreuung bei Schülern hin. Beide  niken wie Lesen und Schreiben zusammen mit dem Er-  Phänomene werden vielfach der Entwicklung hin zur  werb einer allgemeinen Sprachkompetenz? Könnten sich  Mediengesellschaft angelastet.  diese Kulturtechniken vielleicht vor diesem Hintergrund  als unersetzlich erweisen?  Hengst: Das ist der Punkt, an dem ich noch am ehesten  Zusammenhänge sehe zwischen negativen Entwicklun-  Hengst: Natürlich kommen immer wieder Kulturkritiker  gen in der Gesellschaft und den Medien. Ich gehöre auch  daher und sagen: Die gesprochene Sprache ist nur mehr  zu den Leuten, die Examensarbeiten in die Hand bekom-  ein bestimmter Jargon, eine Kürzelsprache, ein Abklatsch  men. Die von Ihnen genannten Phänomene findet man  dessen, was die Medien liefern. Allerdings bleibt die  sicher heute in gehäufterem Maße als vor zwanzig Jah-  Frage, wieviel von diesem restringierten Code dem Ver-  ren. Das hängt damit zusammen, daß der Umgang mit  wendungszusammenhang geschuldet ist. Ich habe jeden-  Informationen stärker über andere als Printmedien er-  falls nicht den Eindruck, als sei die mündliche Sprach-  folgt, und wenn mit Printmedien umgegangen wird, daß  kompetenz zurückgegangen. Wenn man Vergleiche zwi-  sich die Lesestile der gesamten Medienentwicklung ange-  schen den Generationen innerhalb bestimmter Schichten  paßt haben. Das hat auch Auswirkungen auf das Lern-  anstellt, bekommt man beispielsweise von Eltern immer  verhalten. Nur wird man dies nicht allein durch Wei-  wieder zu hören: Wir können nur staunen, wie die Kin-  chenstellungen im Universitäts- und Schulbetrieb verän-  der sich heute ausdrücken. Für eher berechtigt halte ich  dern können. Der Ansatzpunkt dürfte nicht bei den  demgegenüber die Angst, die von manchen Medienfor-  Defiziten liegen — das wissen wir doch seit langem; schon  schern geäußert wird, daß die durch neue Mediatisie-  vor 150 Jahren ist gesagt worden, daß sich im Zuge der  rungsschübe bewirkte Wissenskluft die sozialen Unter-  Industrialisierung das Reizangebot in den Städten ballte.  schiede verstärken könnte. Aber diese Angst läßt sich  Städtische und nervöse Wahrnehmung wurden um die  wiederum vereinbaren mit der Vorstellung, daß die  Jahrhundertwende geradezu als synonym aufgefaßt.  Kompetenzen insgesamt größer geworden sind, als sie  Man muß sich ernsthaft fragen: Gehen die Schüler und  vor vielleicht 20 Jahren waren. Die Kluft kann auf einem  Studenten heute vielleicht anders mit diesem Reizange-  insgesamt erhöhten Niveau größer geworden sein und  bot um? Amerikanische Forscher unterscheiden zwischen  sich damit in historischer Perspektive durchaus zum Po-  einer seriellen Form der Informationsaufnahme (über das  sitiven verändert haben. Mancher Zeitgenosse wird bei Ih-  Buch und den verbalen Vortrag) und einer parallelen In-  nen Appelle zur Medienaskese vermissen, wie sie vieler-  formationsaufnahme, bei der gleichzeitig mehrere Infor-  orts zu hören sind. Kann eigentlich Medienpädagogik  mationsquellen beteiligt sind.  heute mehr und etwas anderes leisten als die Anpassung  an die Bedingungen einer Mediengesellschaft?  Hengst: Es gibt heute in der Tat mehr Leute, die sich den  „Das ‚natürliche‘ (nicht pädagogisch  gefilterte) Lernen wird unterschätzt“  elektronischen Medien gegenüber asketisch verhalten als  noch vor zehn oder zwanzig Jahren, Aber dies sind oft-  HK: Ist man da nicht leicht in Gefahr, aus der medialen  mals Leute, die dies gar nicht nötig hätten. Und diejeni-  Not eine pädagogische Tugend zu machen? Hartmut von  gen, die die Medien extensiver nutzen wie etwa die alten  Hentig hat an Sie in diesem Zusammenhang einmal die  Leute, die arbeitslosen Jugendlichen, diese Personen-  Frage gestellt: Warum so bescheiden?  gruppen leiden im Grunde unter anderen Problemen als  Hengst: Weil dies die Wahrnehmungsvoraussetzungen  dem Medienkonsum. Der Medienkonsum ist eine Folge  bestimmter sie bedrohender existentieller Probleme. In-  und -möglichkeiten sind, die die Schüler heute mitbrin-  sofern sehe ich überhaupt keine Chance, mit Hilfe der  gen. Die Schule muß sich damit auseinandersetzen. Die  Medienpädagogik an die wirklichen Probleme der Ge-  Jugendlichen sind doch nicht einfach dümmer geworden.  sellschaft heranzukommen. Die Schwierigkeit, die ich  Bestimmte  Kulturtechniken machen  ihnen größere  mit manchen verbal-radikalen Medienkritikern habe, ist  Schwierigkeiten als andere, und deren Erwerb interes-  die, daß sie die Medien zu Sündenböcken stilisieren. In  siert sie vielleicht weniger. Man wundert sich z.B., was  alles hängenbleibt, wenn Jugendliche verschiedenes  der ganzen Republik ist so ein Momobewußtsein entstan-  den: Die grauen Herren haben Gestalt angenommen in  gleichzeitig tun — sofern es sich um Dinge handelt, die  sie interessieren. Es hat nichts mit Bescheidenheit zu tun,  den Medien, die uns mit ihren Angeboten überschütten.  Wenn wir dem entgegensteuern, schaffen wir für unsere  wenn man dafür plädiert, das „natürliche“ (nicht pädago-  gisch gestellte) Lernen ernst zu nehmen, auch wenn es im  Kinder Bedingungen für ein lebenswerteres Leben...  Die Ansatzpunkte für eine Veränderung zu mehr eigener  Umgang mit den mißliebigen Medien erfolgt. Es wird  unterschätzt. Durch das Leben in diesen reizgeballten  Erfahrung, zu mehr Partizipation müßten jedoch an den  realen Lebensbedingungen ansetzen und nicht bei den  Umwelten haben Jugendliche durchaus eigene Kompe-  Medien. Jugendliche sind nicht durch Fernsehen oder  tenzen bei der parallelen Aufnahme von Reizen entwik-  Video in eine Zuschauerperspektive gegenüber der Ge-  kelt. Schule und Hochschule müssen diese Rezeptions-  sellschaft geraten, sondern durch die Arbeitslosigkeit. In-  kultur wenigstens teilweise auch aufgreifen.  sofern könnte man die Bedeutung der Medienentwicklung  HK: Inwieweit hängt der Erwerb bestimmter Kulturtech-  und ihre Wirkungen durchaus etwas kleiner schreiben.Dıi1e Ansatzpunkte für ine Veränderung mehr eıgenerUmgang miıt den mıißliebigen Medıien erfolgt. Es wırd
unterschätzt. Durch das Leben 1in diesen reizgeballten Erfahrung, mehr Partızıpation müfßten jedoch den

realen Lebensbedingungen un: nıcht bei denUmwelten haben Jugendlıche durchaus eıgene Kompe- Medien. Jugendlıche sınd nıcht durch Fernsehen odertenzen be1ı der parallelen Aufnahme VO Reıizen entwiık- Vıdeo in ine Zuschauerperspektive gegenüber der Ge-kelt Schule un Hochschule muUussen diese Rezeptions- sellschaftt C  9 sondern durch dıe Arbeıtslosigkeit. In-kultur wenıgstens teilweise auch aufgreifen. sotern könnte INnan dıe Bedeutung der MedienentwicklungHK Inwieweit hängt der Erwerb bestimmter Kulturtech- und hre Wiırkungen durchaus kleiner schreıiben.


